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Die R eception•
Im Verlaufe der Sitzung v. 25. April wurde die Re- 

leeption der jüdischen Religion im ungarischen Abgeord- 
netenhause unverändert und nahezu mit Stimmeneinheit 
zum drittenmal angenommen und deren Rücksendung an 
das < )berhaus beschlossen.

Wenn wir diese Verhandlung verfolgen, erfüllt cs 
uns mit Stolz und hoher Befriedigung, dass trotz der ver- 
lockenden Gelegenheit hiezu, niemand Angriffe, Beleidigun- 
gen und dergleichen, in andern ״civilisirten" Staaten gang 

« und gäbe gewordene Kampfmittel gegen die Juden und deren 
Reception anführte, ein Beweis, dass die Anerkennung der 

I bürgerlichen lugenden der Juden immer mehr und mehr Platz 
greift; dass die höchsten Faktoren des Staates ihren Patrio- 
tismus, ihr treues Festhalten an der ungarischen Staatsidee, 
ihre eifrige Mithilfe an der geistigen und materiellen 
Wohlfahrt des Landes bereitwillig anerkennen. Obzwar 
mm dir Antrag des Grafen Julius Szapäry, der dahinzielte 
die Reception der jüdischen Religion mit dem Gesetzent- 

1 würfe über die Ireie Ausübung der Religion zu verquicken, 
nur das Resultat gehabt hätte, die Bedeutung der Recep- 
tions Vorlage herabzud ücken, so scheint dennoch auch ihn 
nur der Wille derselben zum Siege zu verhelfen, beseelt 
zu haben.

Die Einsicht des Cultusministers verwarf jedoch den 
Antrag und das Abgeordnetenhaus erkannte es, dass nur 
die Consequenz, das unerschütterliche Festhalten an seinem 
Standpunkte der Vorlage und mit derselben dem Ansehen 
des Abgeordnetenhauses zum Siege zu verhelfen vermag.

Denn täuschen wir uns nicht, es handelt sich schon 
längst nicht mehr um die Reception und Religionsfreiheit. 
Die hohen Herren des Magnatenhauses haben sich bisher 
um ideale Güter nie so sehr gekümmert, es handelt sich 
einfach um den endlichen Sieg des Liberalismus, des freien 
Gedankens auf der ganzen Linie und die Clerisei nnd 

* die mit ihr verbündeten Feudalen halten die Zeit für giins- 
tig, jetzt mit einem Schlage Alles wieder zurückzuerobern, 
was sie im Laufe der Jahre an Ansehen und Macht 
eingebüsst.

Wie sehr sie damit gegen die Traditionen der vater- 
ländischen Geschichte sündigen, das vergessen diese schein- 
bar berufensten Pfleger der Tradition ganz und gar.

Nur dort, wo sich der Adel mit den Bestrebungen der 

Nation identifizirte, wo er der Vorkämpfer derselben war, 
wie bei uns und in England, dort hat er noch Stimme und 
Bedeutung. In Frankreich ist er bei Seite geschoben und 
hat weder Ansehen noch Macht.

Diese Lehre bestätigt ihnen auch die Geschichte der 
letzten 50 Jahre in Ungarn und die Geschichte ist eine 
bessere Lehrmeisterin als die ungarfeindlichen österreichi- 
sehen Reactionären, die ihr Land ruiniren und auch Ungarn, 
das unter der Sonnenwärme des Liberalismus in den letzten 
Jahrzehnten wunderbar erstarkte, an den Rand des Ver- 
derbens bringen möchten.

Möge die Warnung, welche der Abgeordnete 1 >r. 
Neumann an der Hand der Geschichte aussprach, auf 
fruchtbaren Boden fallen. Die grossangelegte Rede dessel- 
ben, das nachdrückliche Bekenntniss des Br. Mor. Mezei, 
dieses Jahrtausende alte, ״ivri anochi“ hat auf das Haus 
tief. 11 Eindruck gemacht.

Wir hoffen, dass auch die clericalen Magnaten nicht 
verfehlen werden, sich den Erleuchteten ihres Standes an- 
zuschliessen und ihre Sonderinteressen denen des Landes 
zu unterordnen ; dass diese einheitliche Emanation des Volks- 
willens die hohen Herren stutzig machen wird, dass diese 
während der Zeit einsehen gelernt haben, dass es denn 
doch mehr als eine Laune sei, was das Abgeordneten- 
haus nun schon zum !ritten mal veranlasst ihnen die Vorlage 
zu unterbreiten, und endlich, dass diese nun zum Gesetze 
erhoben, den Sieg der Freiheit und Gerechtigkeit verkün• 
den wird.

Baron Moritz Hirsch und der 
Nothstand im Alföld•

Eine sensationelle Nachricht geht durch die Blätter.
Das goldene Herz des Baron llirs •h. das alle Menschen, 

die arm und bediirttig sind, mit gleicher Liebe umschlingt, 
welcher Nation, welcher Rasse sie auch immer angehören 
mögen, hat sich den armen Nothleidenden des ungarischen 
Tieilandes zugeweudet und wieder einmal müssen wir den- 
selben nicht mir tiir die Thatsache an sich, sondern auch fiir 
die Art und Weise seiner Hilfeleistung bewundern.

Der edle Mann hat nii nlieli ein grosses Gut, mitten 
im 'Heilande, behuts l’arzellirung und Verpachtung an Uuhe- 
mittelle angekauft. Er hat damit den richtigen, nein, den ein- 
zigen Weg zu gründlicher Hilfe eiugeschlageu.
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Er hat in die Kette der adeligen Grundbesitzungen den 
ersten, sie sprengenden Keil eingerauimt. Ein moderner Win- 
kelricd der Humanität schafft er dem armen Volke eine 
Gasse, die hoffentlich mit der Zeit immer mehr Raum ge- 
wiunen wird.

l'nd das timt ein Baron Hirsch! Aber unsere Magnaten, 
die sich zu einem wirklichen und eleganten Opernmarkt, zu 
ein Paar Floskeln im ״Vigasz‘, zu dem grossmiitliigen Opfer 
einiger Hunderte, die sie eventuell des andern Tages am 
Spieltische oder an die schöuen Augen einer Ballateuse vcr- 
geudet hätten, aufrafften, sind dennoch die besten Patrioten 
von der Welt.

Das Seelenheil des armen darbenden Volkes, das dort 
unter ihnen nur die freie Wahl zwischen dem Erfrieren und 
dem Verhungern hat, soll wenigstens nicht leiden, das Volk 
soll wenigstens in seinen letzten Stunden die Tröstungen der 
Religion empfangen und christlich confessionell be- 
graben werden ; die Magnaten können es beileibe nicht zu- 
geben, dass die von den Vertretern des Volkes 
bereits zum dritten Male fast einstimmig ausgisnrochene 
Recipirung der jüdischen Religion zum Gesetze werde, 
denn diese inferiore Religion gebietet es, dass man dem Ar- 
neu schon in diesem Leben beisteh'־, dass man ein 
menschwüidiges Dasein führ*■,  dass man die Aibeit achte, 
den Lohn des Arbeiters nicht über Nacht zurückhalte, dass man 
den Grossgrundbesitz nicht überhand nehmen lasse, dass 
mau die Nachlese den Armen überlasse, ebenso den Feldertrag 
des 7. Jahres, dass man dem Pauperismus nach jeder Rieh 
tung bin steuere, mit einem Worte, das diesseitige L־׳ben hat 
seine Berechtigung, dem man geniigetbun soll und muss.

Ganz anders das Cbristenthum, das verweist auf das 
kiiuitige Leben : je mehr man liier sich kasteit, je mehr man 
liier darbt und leidet, desto besser wird das künftige L' hen 
sich gestalten. Welch gute und edle Christen sind doch 
diese Zichy's, Pälfy’s, Eszterhäzy’s, welche mit der Aufopfe- 
rung ihres Seelenheils, bekanntlich gebt ein Kameeleher durch 
eiu Nadelöhr, denn ein Reicher in den Himmel kommt, dem 
Volke dazu verhelfen, der ewigen Seligkeit im vollsten Maasse 
theilhaft zu werden.

Die zwar eiue Volksparthei gründen, aber keine Volk'- 
kücben, die das Volk haranguiren, aufhetzen und auf die An- 
nebmlicbkeiten des rein katholischen Regimes mit diversen 
Jesuiten, mit Feudalismus und Bauernabhängigkeit enthusias- 
tisch hinweisen.

Die sich nicht scheuen in Neutra, zwischen den fuselhau- 
chenden, fanatisirten, mit Hilfe;der AVeiber testgehaltenen, armen 
Slovakeu mit dem goldenen Vliesse einher zu stolziren, das 
ihnen gewiss nicht deshalb verliehen wurde, um die Grund- 
festen des Staates, den Frieden und die Eintracht zu unter- 
graben und so diese höchste Auszeichnung förmlich in den 
Koth zerren.

Ja, diese grossen Patrioten, diese Zichy's und Pälfy’s, 
die im J. 1848 die Russen de facto hereinbrachten, möchten 
jetzt wenigstens dem russischen Geiste der Barbarei, 
der Unduldsamkeit uud Verfolgung zur Herrschaft verhelfen.

Und siehe da, diesen Ungethiimen gegenüber leuchtet 
die Humanität des jüdischen Baron Hirsch, des Ausländers, 
de8 Fremden, mit umso intensiverem Glanze, und diese Nacht- 
eitlen des finstern Mittelalters, die Intoleranz, der Hass miis-- 
ten sich verkriechen in die Schlupiwinkei, aus denen sie die 
Gewissenlosigkeit aulgescbeucbt, wenn, ja wenn diese edlen 
Volksbegliicker nicht gänzlich mit Blindheit des (Jcibte« ,־ ן  
Härte des Herzens uud eherner Stirne geschlagen wären.

R. B.

Die Weltmacht des Hauses Rothschild.
Seit Anfang der 30-ger .Jahre dieses Jahrhunderts hat 

sich die wohlthuende Weltmacht des Hauses Rothschild klar 
manitestirt. Als die Julirevolution di■־. Boni boneuherrschaft in 
Frankreich wegfegte und die Mächte der ,heiligen Allianz“ sich 
zu einem Kreuzzuge gegen das freie Frankreich rüsteten, 
scheitere derselbe an dem b harrlicli kundgegebenen Willen 
des Wcllhauses gegen die Freiheit nicht milthuii und zu den 
Kriegsrii-tungen die nöthigen Gelder nicht beschaffen zu wol 
len Von dieser Zeit her datirt sieh die innige Freundschaft 
des Hauses Orleans mit dem Hause Rothschild. Denn ihm 
allein hatte Louis Philipp es zu danken, dass ei nicht eini 
ge Wochen, nachdem er den französischen Thron bestie 
gen, von den Allianzmäeh en in sein früheres Nichts zurück- 
geschleudert wurde. Von dieser Zeit her datirt sich auch die 
Animosität und Feindschaft der reactionären Elemente uud 
Mächte Europa’s gegen die wohlbegründete Macht des Welt- 
liauses Rothschild uud wenn auch diese Feindschaft sich oft in 
kost'pie’ige Vcr liehe eiidiess um diese finanzielle Weltmacht 
zu untergraben und zu Stürzen, so bleiben doch alle diese 
Ver־.uchc vergeblich und resultatlos, weil das Haus Rolli 
scliild aut reeller Basis gegründet und in allen seinen Hand- 
hingen und geschäftlichen Operationen die Rechtlichkeit als 
oberstes Prinzip walten !;isst. Nicht in der Grösse seiuer 
Capitalkraft liegt die Macht dieses Hauses, sondern iu seiner 
anerkannten und bewährten Solidität.

Wenn ein alter römischer Staatsmann den Grundsatz, 
 gestellt hat, dass eine M icht nur durch die Mittel, durch)!!״
welche sie gegründet wurde, erhalten werden kann, so wird 
derselbe vom Hause Rothschild genau befolgt.

Bekanntlich gelangte das Haus Ro bschild zur Weltbe- 
rühmtheit durch die grosse Ehrenhaftigkeit des Gründers, mit 
welcher er den Landgrafen von Hessen-Cassel in geschäftlicher 
Bezii hung behandelte.

Der moderne Geldverkehr Europa’s und eines grossen 
'!'heiles der andern Weltheile ist mit dem Hause Rotschild eng 
verwachsen. Und wenn das Haus Rothscbi.d Zusammenstürzen 
würde, so würde in Europa ein allgemeiner Bankrott platz- 
greifen. Und darin liegt das Geheimnis» der Macht dieses 
Weh liauses.

Mit Rothschihl mtlsS trotz der freien Tendenz desselben 
selbst der Absolutismus, die sozia'e Revolution uud die 
rollie Commune pactireu.

Denn die Geldwerthe können von keiner Macht deval- 
virt werden, ohne sich selbst zu devalviren und den Todes- 
stoss zu versetzen. Aber wenn das Welthaus sieb schon in ne- 
gativer Weise derart wohlthätig bekundet, wie vielmehr und 
um wie viel wohlthätiger für die europäische Menschheit be- 
kündete sie 8 ch in positiver Weise.

Der grossartige Eisenbahnverkehr in Europa, der jetzt 
herrscht, ist grössten Tbeils dem Scharfblicke und dem küh- 
neu Unteruelimungsgeiste des Hauses Rothschild zu verdau- 
keu. Ueber dieses Capitel liesse sich ein ganzes Buch schrei- 
ben und der Baron Sdamon v. Rothschild kann der Schöpfer 
der (lester.11! gar. Bahnen genannt werden. Diese Verdienste 
sind hinlänglich genug, um die allgemeine Dankbarkeit dem 
Welthause zuzuwenden. Aber wenn je ein Haus über Undank- 
barkeit zu klagen hatte, so ist es das Haus Rothschild. Im .1 
181-8 hat das Haus Rothschild dem wankenden Staate Kapi- 
talieu zur Verfügung gestellt, und aut diese Weise seine Er 
baltung möglich gemacht. Rothschild allein, denn Anteilen zu 
eniitliren war damals nicht möglich. Als Dank für diese 
grossen Dienste wurde die allgeni. Credi<bank iu’8 Leben g- • 
rufen, um das Haus Rothschild in Oesterreich brach zu legen• 
Wie das Unternehmen prosperiite, beweist, dass das Haus 
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Rotschschild heute über 5/0 der Aetien dieses Institutes verfügt.
Als die Oe»t. Escompte-Bank durch die Affaire Jauner 

in's Schwanken geriet!), war es das Haus Rothschild allein, 
das dieselbe stützte und eine allgemeine Katastrophe in Wien 
und ganz Oesterreich verhütete. Zum Danke hietiir wird in 
Wien seit Jahren eine allgemeine antisemitische Hetze gegen 
Rotschschild inscenirt, ohne dass die oster. Regierung sieh 
die geringste Mühe gäbe, die öffentliche Meinung über das 
Treiben der Antisemiten aufzuklären. Aber die zwei Haupt- 
Verdienste des Hauses Roth,child gehören der jüngten 
Zeit an.

Erstens das Eingreifen des Londoner Hauses mit Hülfe 
der übrigen verwandten Rotbschild’schcn Häuser in der 
Baring Brotliers-Affaire. England und mit ihm die ganze ei- 
vilisirte Welt wären von einer finanziellen Katastrophe heim- 
gesucht worden.

Der finanziellen Kunst, dem Scharfblicke und der Euer- 
gie des Welthauses ist es zu verdanken, dass dieses gewaltige 
Unglück abgewendet wurde

Das zweite Verdienst, das aber ganz unberechenbar ist, 
ist der Rücktritt des Pariser Hauses von den derzeit halb 
perfecten Negociationen mit dem russischen Colosse.

Aller Wahrscheinlichkeit nach würde der grosse Well- 
krieg bereits längst entbrannt sein, wenn Rothschild nicht 
rechtzeitig seine Hand von dem projectirten Finanzgeschäfte 
zurückgezogen hätte

Ueber allen Undank aber geht das Haus Rothschild 
mit wahrer souveräner Verachtung hinweg, denn es ist sich 
seiner Macht bewusst und Heil dem Hause, das mit so gros- 
8er Macht so viel Mässigung und so viel Weisheit zu ver- 
binden versteht.

Nachtrag zu den »Reuigen Apostaten“.
Von einem Freunde unseres Blattes, einer auf literari- 

schein Gebiete sehr bewanderten, durch seine Verbindungen 
in manches interessante Detail eiugeweihteu Persönlichkeit 
kamen uns einige sehr interessante Belere zu der Artikel- 
Serie ,.Reuige Apostaten“ zu.

Unser geehrter Gewährsmann bestreitet vor allem, dass 
der grossartige Veriheidiger der Dauewiike, De Meza den 
Glauben seiner Väter verlassen hätte, ebensowenig tbat dies 
Daniel Manin, der Dictator von Venedig, welcher in den l’rok- 
lamati >nen der Oesterreicber zu wiederholten Malen ganz ein- 
fach der Jüdische Advokat“ genannt wird.

Zu Ende der 40-ger Jahre lebte ein getaufter Jude in 
Miskolcz, Namens F—n, der am Versöbuuugstage die Syna- 
goge autkuelite uud sich nahe zum Eingänge, den Arrestan- 
ten zugesellte, wo er andächtig betete. Betragt derüber, wa- 
rum er gerade diesen Piatz suche, gab er zur Antwort, auch 
ihn drücke der angenommene Glaube, wie eine Fessel, die 
man nicht abwerfen kann und deshalb gebühre ihm kein an- 
derer Platz.

Lord Beaconsfield hat sich mit Stolz einen Abkömmling 
von Israel genannt, weniger bekannt dürfte es jedoch sein, 
dass derselbe Jahr für Jahr eiuige Pfund Mazzes abwechselnd 
von Posen, Livorno, Pressburg eet. geschickt erhielt; die von 
Pressburg gekommenen wurden über Frankfurt a. M. Weiter- 
expedirt.

Auch Eduard Horn, obzwar er keine andere Reli- 
ligioo annahm, galt lange Zeit als confessiouslos, bis er heim- 
gekehrt, ein Jahr vor seinem Tode. d. 11. zur Zeit seines 
höchsten Aufstieges sich öffentlich als Jud׳■ erklärte. Sein 
Grab im Kerepeser isr. Friedhöfe eröffnet eine Reihe, wo um 
das öffentliche Leben, um die Wiseuschait und Literatur ver- 
diente Männer zum ewigen Schlafe gebettet sind, da rttheu der 

sei. Tobias Löw, Adolt Dux, der sei. Begründer dieses Blat- 
tes Ignatz. W. Bak, eet.

Auch der Vater »les berühmten Bester Predigers W. A. 
Meisel war ein reuiger Apostat.

Alte Leute, die in ihrer Jugend die Pressburger Je- 
schivah besuchten, werden sieh noch daran erinnern, dass 
an einem Abende, nach dein Gottesdienste in der Schiur- 
stube einige Baehurim, die nicht aus dortiger Gegend 
stammten, aut die Seite gerufen wurden und die Weisung 
erhielten des andern Morgens zeitlich an Ort und Stelle zu 
sein, von wo aus sie mittelst Wagen abgeholt werden. Mit 
der eindringlichen und geheimtiissvollen Mahnung, nicht zu 
tragen, wohin die Reise gehe, überhaupt keinerlei Bemerkun- 
gen zu machen, winden sie entlassen.

Zei lieh Morgens fuhren die jungen Leute tbatsäehlich da- 
von, und da sie in der Geg-nd nicht bekannt waren, hatten sie 
keine Ahnung davon, wohin sie geführt wurden. Sichtlich 
vermied ihr Kutscher die offene Strasse, einsame Feldwege, 
menschenleere Gegenden durchfuhren sie; nur der Umstand, 
dass sic häutig Wasseradern überschreiten mussten, liess sie 
annehmen, dass sie sieh auf der Insel Schütt befanden. Lud 
so war es auch.

Auf seinem Gute Böös war Moses Ullmann gestorben 
und sollte daselbst, 14ut seinem letzten Wunsche nach jüdisch- 
ritueller Weise begraben werden. Seine dem Judenthume er- 
gebene Frau erfüllte diesen Wunsch getreulich und so liegt 
der getaufte Ahn der Szitäuyi's aul seinem Gute, sein Stein 
zeigt blos einfach seinen Namen, ohne jede weitere He- 
Zeichnung.

♦* •
Der Uebertritt des llotiaths Ludwig v. Döczy der vor 

zwei Jahren iu Wien, anlässlich seiner zweiten Heirath puh- 
lic geworden, hat Staunen und grosses Bedauern unter den 
Juden erregt

Dio Sache ist niemandem so recht einleuchtend, denn 
die treibenden Motive sind vollständig in Dunkel gehüllt.

Von den zahllosen jüdischen Schriftstellern der Gegen- 
wart, hat wohl keiner so oft und mit so grosser Wärme seine 
Zugehörigkeit zum Judenthume dokumentirt, als eben er; 
sein Uebertritt jedoch ist in seiner Familie keinesfalls der 
erste. Sein Grossvater Dux hatte sich getauft, wurde jedoch 
später von tiefer Reue erfasst. Er zog sich nach Szobotiszt 
zurück und führte daseihst jahrelang, die Menschen meidend, 
ein Büsser- und Einsiedlerleben. Hotten wir, dass auch Lud- 
wig v. Döczy zu uns, die wir ihn so sehr lieben, zuruckkehren 
wird, er, der es stets verschmäht hat, was doch so leicht ge- 
wesen wäre, was seinerzeit sogar Mode war, mit dem Chris- 
teiithume zu kokettiren oder sein jüdisches Fühle□ zu un- 
!erdrücken.

*
* *Viele verm. then in dem grossen Verböczy einen reuigen 

Apostaten — welch ein Zufall, die zwei grössten Codificatoren 
Ungarns, Verböczy und Csemegi, vom Judenthume abstam- 
mend! — da derselbe im Ofner jüdischen Friedhöfe be- 
graben wurde.

Als Beweis dafür könnte auch die Thatsache gelten, dass 
der Weg zum Wiener Thore, respective zum Friedhöfe der 
Juden 111 Oien, die 11 iiliere Wienerthorgasse, den Namen Ver- 
böezygasse erhielt, da cs gewiss ist, dass der Leiehenzug des 
grossen Mannes diese als die einzige, welche ein jüdischer 
Leichenzug nehmen durfte, passirte. Dieses Wiener Thor 
musste von den Juden in Stand gehalten werden, was bis 
zum Jahre 1818 geschah.

Wie wir sehen, gibt es noch zahllosse interessante 
Fälle, und die Ghetto-Literatur, sowie die L'cberlicferungen 

| sind gedräagt voll von solchen lleminisceuzen und Erzählungen.
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Hoffen wir, mit der Zeit wird die Aufklärung noch 
solche Fortschritte machen, dass keinerlei Vortheile und Ver- 
liältnisse den Glaubenswechsel wünschenswerth erscheinen 
lassen werden. Mit dem Ghetto mögen somit auch die Apos- 
tasie verschwinden.

Zurück!
 zurück!“ tönt das Losungswoit im Lager״ “!Zurück״

der Feudalen, Clerikalen, Christlich-Sozialen und Antisemiten 
(um das Kind beim rechten Namen zu nennen) in Deutschland j 
und in Oesterreich. ״Zurück!“ damit wir die Schule wieder I 
in die Hände bekommen, die strahlende Sonne mit schwur- 
zen Kutten verhängen, auf jeden freien Gedanken einen Licht- 
löscher stülpen können.

 ן -Zurück!“ denn die Bildung und der Liberalismus ver״
giften das Volk. ״Die Bauernsöhne, welche Schulen besuchtet’, 
— rief Herr von Morsey im österreichischen Abgeordneten- ן 
hause — geben die Arbeit auf, sind Wirtshausbesucher ge- ] 
worden. Die Sparkassen, die einen Theil ihres Gewinustes 
zur Gründung von Schulen verwenden, sollen so hoch besteuert ! 
werden, dass ihnen diese Thätigkeit unmöglich werde.“

“Zurück!“ schreien die Antisemiten den liberalen Ge- 
meinderäthen der Hauptstadt Wien zu, und die Ersteren wer- 
den bald die Majorität besitzen. Zurück mit den Juden ins 
Ghetto oder nach Jerusalem, mit den liberalen Stadt- und 
Volksvertretern, mit diesen Judenknechten und den im So'de 
der Börse stehenden Ministern! — Einen Knebel verlangen 
die deutschen Ccnservativen für die freie Presse, das freie 
Wort, den freien Gedanken; mir die Dunkelmänner, die Krebs- 
1 eiter, die Volksverhetzer dürfen reden, predigen, schreiben, 
wie ihnen der Schnabel gewachsen ist, und die Regierungen 
schweigen, froh wenn sie ihre Budgets unter Dach bringen 
können, wozu sie jedoch die Mithilfe der liberalen Abgeord- 
neten nicht leicht entbehren können. ״Zurück“ treibt das Staats- 
schiif der österreichischen Coalitions - Regierung in die 
sch ammigen Gewässer, aus deren Dünsten die Umrisse mit- 
telalterlicher Phantome aufsteigen.

Und doch durften die österreichischen Juden den Schutz 
dieser Regierung erwarten, die die Bekämpfung der extre- 
men Elemente auf ihre Falme geschrieben, die allen Naliona- 
litäten und Confessionen die Aufrechterhaltung ihres Besitz■ 
Standes zugesicliert hat. Sie steuert aber dorthin, wohin das 
Ministerium Taafe gelangt ist, und wo die Klippen mit Un- 
tergang droben.

Weil unser lür die Freiheit glühendes Vaterland sich 
von den unlautern Elementen nicht ins Schlepptau nehmen 
lässt, weil die ungarische Nation nicht mit ihnen auf dem 
krummen Wege wandelt, ist den Lueger, Lichtenschtein, 
Gregorig et tutti quanti Ungarn ein Gräuel ; diese Moral- 
predige!• setzen sich so leicht über den bilateralen Vertrag 
von 1867 hinweg, wie über die Staatsgrundsätze der öster- 
reichiiehen Verfassung.

Beklommenen Herzens fragt jeder Redlichdenkende, 
wohin soll das führen, wie wird das enden?!

Chronik.
*** hie Pesfer Cliewra-Kadischa hat am 28. v. M. 

ihre ordentliche Generalversammlung unter dem Piäsidium 
ihres vielverdienten greisen Präsidenten, dem die Ver- 
Sammlung begeisterte Ovationen darhraclite, abgehalten. Auf 
den Jahresbericht kommen wir nächstens zurück. Die Neu- 
wählen finden im 11 rbste statt.

Glänzende Training. Ain 28. v. M. führte der be- 
kannte hauptstädtische Architekt Fr. Spiegel, Frl. Jolän, die 
liebreizende Tochter des angesehenen Advocaten Dr. Anton 
Neumann in Anwesenheit eines Elite-Publikums zum Altäre.

*** Budapester - Theresienstädter Sparkasse A. -
Der Name des Mannes, (len wir un- ■ 

seren geschätzten Lesern im Bilde vor- } 
führen, der Name des Herrn Julius! 
Benke, des genialen Directors derThe- I 
resienstädter Sparkasse, der dieses Insti- 
tut in so kurzer Zeit zu einem der her- 
vorragendstcn seiner Art gestaltete, wird 
bald in Aller Munde sein. Sein Name wird 
von Tausenden und Tausenden der Aerni- 
sten der Armen gesegnet werden, denn 
die Idee der Regelung des Pfandleihwe

sens hat nicht nur eine wirtschaftliche, sondern auch eine 
eminent soziale Bedeutung.

Nur einem so erleuchteten Kopfe, den ein solch edles 
Herz, eine solch wahre Menschenfreundlichkeit, wie sie Herrn 
Julius Benke beseelt, zu ililte kommt, kann ein sol- 
eher Plan entspringen. Herr Julius Lenke hat sich hie- 
durch ein Denkmal gesetzt, dauernder als Stein und Erz.

Doch wir wollen die trockenen Thatsachen des Berich■ 
tes. die so beredt sind, wie eine Ode, sprechen lassen. Das 
Pfandleihwesen liegt hei uns im Argen. Der staatlichen In- 
stitnte gibt es viel zu wen:g, als dass dieselben den An- 
sprächen des Publikums genügen würden ; ausserdem entspre- 
dien sie in Folge ihrer schwellä'lig bureaukratischen Ein- 
riehtungen nicht rasch genug dem Kreditbedürfnisse der 
armen Bevölkerung In Folge dessen wird dieselbe veranlasst, 
sieh an die Privatanstalten zu wenden, von denen viele nicht 
eben über allen Tadel erhaben sind. Der rührige Director 
der Theresienstädter Sparkasse, Herr Julius Benke hat nun, 
um diesen Uebelständen abzuhelfen, nach dem bewährten 
Muster ähnlicher im Auslände mit grossem Erfolge wirkender 
sogenannter ״Verkehrsbanken“ einen erweiterten und verbes- 
ser'.en Plan eines solchen Pfandleih geschältes aus• 
gearbeitet, welches durch ein Netz von Filialen aHmälig über 
ganz Ungarn ausgedehnt werden soll. Die erwähnten 
Umstände veranlassten das Handelsministerium, das Projekt I 
zu billigen und im Einvernehmen mit dem 1׳ inauzministerium 
der Theresienstädter Sparkasse die hierauf bezüglichen K o 11- 
Zessionen zu ertheilen. Das genannte Finanzinstitut 
wird demnach berechtigt sein, im La 11 d e aut die Dauer 
von GO Jahren das Belehnungsgeschäft gegen Handpfand zu 
betreiben. Im Hinblick auf die grossen Spesen eines solchen 
Betriebes sind die von der Regierung normirten Zinssätze 
möglichst niedrig veranschlagt, so dass der humanitäre Zweck, 
der armen Bevölkerung einen billigen K r e <1 i t zu verschal- 
fen vollständig gesichert ist. Es wurden nähmlich folgende 
Sätze nornnrt: für Weithpapicre 8 Perzent, für Pretiosen 
12 Perzent und für Waaren und Mobilien 15 Perzent. In 
der Konzessionsurkunde wird der Anstalt gestattet, auf 
Grund der belehnten Pfandobjekte bis zur Höhe von 7•» 
Perzent des Vorschussbetrages verzinsliche Kassenan- 
weisungeuzu emittiren. Hiedurch erweitert einerseits 
das Institut die Basis der ihm zur Verfügung stehenden 
Fonds in beträchtlicher Weise und werden andererseits 
die Umlaufsmittel durch diese sogenannten Mobiliar- 
P i a n d b r i e t e in einer im Auslande längst belieb- 
ten Weise mermehrt. Da sich das Handelsministerium das 
Recht vorbehalten hat. zur Beaufsichtigung des Geschäftes 
einen Minieterialkommissär zu delegiren, so sind dem Pub« 
likum die Kautelen einer Art staatlichen Garantie für die 
Gesammgebalirung geboten. Die Theresienstädter Sparkasse 
wird demnächst eine ausserordentliche Generalversammlung 
einberufen, in welcher für den ungesäumt in Angrill zu 
nehmenden neuen Gescliättszwe g eine entsprechende Ver- 
in e h r u n g des Aktienkapitals beschlossen werden soll.
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’** Eine historische Erinnerung. Man schreibt dem 
: Freien Blatt“ aus Mähren״

Die Antisemiten pflegen das zu Wiederholtenmalen vor- 
gelogene Märchen von der Abneigung der Juden gegen jede 
körperliche Anstrengung, also auch gegen den Ackerbau wie- 
derliolt aufzutischen. Diesen Herren sei in Erinnerung gebracht, 
dass derjenige, der sich an der Schwelle dieses Jahrhunderts 
um den Ackerbau in Mähren vor Allem hochverdient gemacht 
hat, — ein Jude war. Ein Jude, nämlich Jacob Haller, 
aus Königsberg in Böhmen gebürtig, Bächter der Taverne am’ 
Spielberge in Brünn, führte zu Anfang dieses Jahrhunderts 
als der Erste den Erdäpfelbau in der Gegend von Göding, 
K. k. Familienherrschaft, ein. Ein derartiges Verdienst uni 
die Landwirthschaft und die landw rth-chaftlielie Bevölkerung 
haben alle ״Bünde der Laiidwirthe“ in Deutschland 
und Oesterreich zusammengenommen nicht aufzuweisen.

*** Die ('ultusgenieinde Vinkovce in Slavonien. 
Wenn ich von der neuen Schöpfung der isr. Geint inde 
zu Vinkovce sprechen will, welche zwar neu und dennoch 
schon tiefe Wurzeln geschlagen, kann ich es nicht unterlas- 
sen die Entstellung der isr. Cultusgemeinde zu erwähnen. Im 
festen Zusammenhänge sind beide, eine gebar die andere. 
Die hiesige isr. Cultusgemeinde ist noch sehr jung, — kaum 
25 Jahre alt u. doch gehört sie zu den grössten u. organi- 
sirtesten des Landes.

In der Militärgrenze durfte kein Jude sich ankaufen, ja 
nicht einmal Bächter eines Hauses oder Grundes werden.

Kraft des Landesprivilegiums durfte sich kein Jude fest- 
setzen. Als aber die Ideen der Gerechtigkeit und Humanität 
dem Consfitutionalismus zum Siege verhalten, uud die tausend- 
köpfige Hydra des Hasses 11. Vorurteiles ausrotteten, siedel- 
ten sieh einige Israliten hier an. Wenig und fremd 
waren sie hier und jetzt sind sie zu einer grossen Gemeinde 
herangewachsen, in der auch auf dem Altäre zur Erhaltung 
der Religion und des Gottesdienstes die grössten Opfer ge- 
bracht wurden, deren Aufblühen das höchste Verdienst in 
erster Reihe Sr. Ehrwürden des Herrn Bezirksrabbiners S. 
Neumann ist, in dem die religiöse Begeisterung trotz ent- 
gegengesetzter Strömung nicht erloschen ist, da er für im- 
mer auf seine Fahne: ״Vinkovce jocic uformach.“ »Die 
Gemeinde Vinkovce wird blühen u. festhalten am traditionel- 
len Judenthume“ geschrieben hat.

Im 2. Buch Moses 19. Cap. 21. Vers heis-t es: Er- 
wähle dir tüchtige, wähl hafte, uneigennützige Männer, diese 
setze zu Häuptern über das Volk.“ Und dies bat die junge, 
lebensfähige Gemeinde Vinkovce getlian, sie hat an ihrer 
Spitze eine Vorstellung, deren Brüses das intellectuelle und 
materielle Wohl der Gemeinde stets vor Augen 11:1t.

Herr Ignac Löwy. im Vereine mit den Herren Gemeinde- 
repräsentanteu hat schon ein hübsches Sümmchen erpart, um 
einen, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Tem- 
pel zu bauen, 11. wird dieser Blau auch in Bälde realisirt 
werden. Seinem Wirken setzte er jedoch die Krone auf, in- 
dem er ein ״Zelt Jakobs,“ ״!ine Wohnung Israels“ d. 11. eine 
deutsch-israelitische Schule gründete, in der 80 Kindern die 
Furcht Gottes gelehrt wird. Er gründete eine Schule, in der 
das religiöse Gifiihl der isr. Jugend durch das gute Beispiel, 
durch Frömmigkeit, durch Belehrung ü^er Gott geweckt und 
gepflegt wird. Durch dieses Liebeswerk hat er und die geebr- 
te Repräsentanz sich den ewigen Dank der künftigen Ge- 
ncration gesichert.

Bei der am 17. April stattgehabten Generalversammlung 
wurde der bisherige Vorstand wiedergewählt, das Ergeb- 
niss dieser Wahl ist für die Gemeinde ein glückliches zu 
nennen. Hirschberger, ötf. Lehrer.

Von Venedig nach Jerusalem. 
Beschreibung einer Heise vor 400 Jahren.

(Nach dem Hebräischen.)
O. meine Seele preise den Mlmächtigen für seine Gnade, 

mit welcher wir die Fahrt durch das weite Meer glücklich 
üb rstanden haben, von keinem Feind > bedrängt. Auch muss 
ich Gott dafür danken, dass er uns an den ersehnten Be- 
stimmungsort gemacht hat. Möge der Allmächtige auch Euch 
gönnen einmal das heilige Land zu sehen und an seinen ge- 
weihten Stätten Eure Gebete 711 ergiessen, sowie es Euch 
in Eurem Lande stets Wohlergehen möge.

Wir übermitteln Euer Edlen einen Brief, der die Be- 
Schreibung unserer Reise bis zum heutigen Tage, wo wir 
in der heiligen Stadt Jerusalem anlangten, enthält.

Am 5. August 5255 ( 1495) haben wir Venedig in
trendiger Hotfnung, unseren Weg in Frieden anzutreten, ver- 
lassen und kamen am Sab.ith um 22 Uhr*  in der zwar klei- 
neu, doch geräumigen Stadt Bola an, wo man Fleisch, Fi- 
sehe uud alle guten Lebensmittel zu billigen !,reisen erhält. 
Wir blieben dort zwei Tage im Hause des hochangesehenen 
R. Jacob A<chkenasi, der uns gastfreundlich in sein Haus 
brachte und mit allem Nöthigen versah. Er ist hier der 
einzige Jude, und ist sehr wohlthätig und lebt auf fiirstli- 
eben! Fusse. Von Venedig nach Bola sind 150 Meilen, die 
in 24 Stunden znrückgelegt werden; unsere Reise dauerte 
wegen der Windstille länger.

Bei günstigem Winde verliessen wir Bola und laugten 
Montag 17. August in Corfu an; diese am Meeresufer gole- 
gene Stadt ist gross, aber schmutzig und besonders ist dies 
in der Judenstadt der Fall; das Obst ist hier sehr schön 
und gut, wir haben uns auch mit Brot, Käse, Trauben und 
Aprikosen für die Weiterreise versehen. Corfu ist von Bola 
600 Meilen entfernt; wir blieben dort nur eine Nacht, wes- 
halb ich Euch nichts Näheres darüber zu berichten vermag.

Bei einer starken, guten Brise verliessen wir Corfu 
und kamen Fieitag Morgens am 21. Augustin Modon an. 
Es ist ebenfalls eine grosse Stadt und weit schöner als Corfu. 
Auch sind dort viele Kaufleute Das Land ist au O iven, Trau- 
ben, Feigen, Granatäpfeln reich; nichts destoweniger ist es 
nicht so schön, als dasjenige, wo Ihr wohnt, auch ist die 
Bevölkerung sehr roh Von Corin nach Modon sind 5(11) Mei■ 
len. Von da kamen wir nach Rhodtts Donnerstag Abends, den 
27. August; aber Niemand verliess vor Freitag Mittag das 
Schiff, aus Furcht vor den Corsaren; denn Hindus ist ein 
Zufluchtsort der Seeräuber, weil sie dem Grossmeister daselbst 
einen Theil ihrer Beute geben und sich in dieser Stadt si- 
eher aufhalten dürfen. Der Capi'ain wollte sich daher die 
Garantie verschaffen, bevor Jemand das Schiff verlässt, wel- 
ehe Vorsicht höchst mithig ist, besonders in Beziehung auf 
die Juden.

Rhodas ist eine schöne, sehr starke Festung, die Hält- 
ser sind zumeist ans grossen Felsstücken gebaut. Man findet 
daselbst angesehene Bersönlichkeiten und Kaufleute aller Na- 
(innen und Zungen, darunter viele Franzosen, da auch der 
Grossmeister ein Franzose ist. Von Modon nach Rhodos sind 
5110 Meilen.

Am 29. August gegen Mittag verliessen wir Rhodos und 
kamen Donneistag den 3. September 5255 nach Fama-Augusta, 
wo wir drei Tage verweilten. Die Stadt ist schön und reich

*) bie Athener und inane'e Italiener theilen !len Tag, nicht so 
wie wir in zweimal 12, sondern in 21 Stunden und beginnen zu zäh- 
len vom Untergang der Sonne. 
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an Lebensmitteln, noch nie habe ich eiueu solchen Ueber- 
floss an Brot, Fleisch und anderen Dingen gesehen, wie an 
diesem Orte. Einen grossen fetten Fisch haben wir nm 1-/, 
Marcel gekauft, mit 6 Ducaten und vielleicht mit noch We- 
nigerem kann hier ein Mensch ein ganzes Jahr anständig 
leben. Das Land ist aber ein solches, das seine Einwohner 
verzehrt, denn die Luft ist sehr ungesund, das Wasser schlecht, 
daher es auch wenig bevölkert ist. Au all den Dr*,  die ich 
erwähnt habe, gibt es grosse Gemeinden, mit Ausnahme Fa- 
ina Augusta«, wo nur wenige Juden sind, auch treiben sie 
nirgends, wo wir durchgekommen sind, Wucher. Nur ein 
deutscher Jude in Fama-Augusta, R. Scbabatai, gibt sieh mit 
dem Leihgeschäfte ab, er nimmt wohl Wucherzinsen, dies 
ist jedoch dort zu Lande al'gemein. An anderen Orten aber 
sind die Juden Handwerker oder Kaufleute, die ungestört 
und in Frieden leben. Fama-Auguste (Famagusta) liegt auf 
der Insel Cypern, 300 Meilen von Rhodus.

Am 6. September 5256 gegen Abend fuhren wir weiter 
uud langten Dienstag den 8. im Baten von Barut (Bairut) 
an. Mittwoch früh verliessen wir fröhlichen Gemiithe« das 
Schilf und hatten so die Reise von Venedig Lis Bahnt in 34־ ! 
Tagen zurückgelegt, obwohl wir uns an den genannten Or- 
ten aufgehalten hatten. Ieh habe meine Erzählung von den 
auf unserer Seereise berührten Gegenden nicht ausgedehnt, 
denn es gab da nichts Neues zu berichten.

Nun aber will ich Euch Alles bekannt machen, was uns 
begegnet i-t von dem Tage an, wo wir in Syrien gelandet, 
bis zu unserer Ankunft in der heiligen Stadt Jerusalem, die 
bald wieder in ihrem früheren Glanze aufgerichtet werden 
möge! Auch will ich die Städte schildern, die wir durchzo- 
gen haben.

Bairut ist der Hafen von Damascus, dahin werden alle 
für Dama-cus bestimmten aus Venetien anlangenden Waaren 
gebracht. Es ist eine kleine schöne Stadt mit vielen Wasser- 
quellen und hei lieben Früchten. Alle Juden sind dort dem 
Niiab, Siadtcommandanten, tributpflichtig: ein Jeder zahlt 1 , 
Ducaten 32 Moirini. Zwei Moirini machen einen Marcelo 
und der venelianischc Ducaten gibt 13’/2 Marcel!. In Bairut 
sind keine Juden sesshaft, ich weiss nicht die Ursache da- 
von; denn die dortigen lsmaeliten sind besser als alle aude- 
reu Bewohner dieses Reiches, dabei sehr grosse Judenfreunde. 
Ich will Euch erzählen, was ich gesehen habe.

A11 allen Orten, die wir durchzogen, langten zu Schiffe 
Jud ■n an, ein Theil derselben kam nach Bairut, darunter 
auch gegen 150 Per.onen aus Galiazah dJ Trafico(?) *)  lauter 
Arme, Dürftige, Elende. Insgesammt waren wir 300 Seelen 
beisammen, die lsmaeliten nahmen sich der Armen sehr warm 
an, neigten ihnen ihr Wohlwollen zu, gaben ihnen Geld, 
Weizen, Brot, Früchte, und während sie oft den Christen 
 -Hund, Hundesohn1‘ nachriefen und sie sehmäheten und be״
schimpften, wurde kein Jude beleidig׳. Dieser Umstand 
ma3hte es mir auffallend, warum dort kein Jude stän- 
dig wohne

Mit d m wahrha't frommen, edlen Sp.mioleD, R. Josef 
Saragosa vereint, micteteu wir uns eine Wohnung und blie• 
ben mit ihm und seinen Angehörigen sieben läge beisam- 
tuen, bevor wir den Weg zu unserer Weiterreise gewällt bat- 
ten , denn wii waren unentschieden, oh wir über Damascus 
oder über Sidon reisen sollten. Die letztere Stadt ist nur eine 
halbe I agreise von Bairut entfernt uud gehört zum heiligen 
Lande, Deshalb entschlossen sieh denn der obgenannte R. 
Josef, der greise angesehene S. Jekuthiel Maugazolo mit sei- 
11er alten Gattiu und Herr Daniel Malbergo so wie noch An-

) \ illeiclit Galiära (Galit iaj in Spanien ? 

dere zu Wasser bis Sidon zu reisen. Da ich aber vernommen 
hatte. dm-8 auf dieser Route Corsaren ihr Unwesen zu trei- 
ben pflegen, beschloss ich nicht mit ihnen zu geben und 
wählte mit meinem Bruder Jekuthiel den Landweg über Da- 
inascus, während jene nach Sidon führen. Dort drängten der 
Nai'b und die Gemeinde den R. Josef, dessen Ruf im Lande 
gross war, sich in Sidon niederz.ulassen und boten ihm 50 
Ducaten Jahresgehalt, damit er mit seiner Familie leben könne, 
zu diesen 50 Ducaten wollte der Na’ib 20 beisteuern. Mit ge- 
pressten! Gemiithe und mit gebrochenem Herzen muss ich 
Euch aber den Unglückstall. der sich ereignete, berichten : 
Nachdem die Suckothfesttage vergangen waren, hatten Herr 
Jekuthiel Maugazolo summt Frau und der wackere Jüngling 
Daniel Malborgo nebst Anderen eine türkische Brigg be- 
stiegen um nach Jerusalem zu reisen. Als sie nun in der Ge- 
gend von Ako waren, liess der Ewige einen Sturmwind we- 
heu, und unserer Sünden halber versanken ins Meer alle auf 
dem Schiffe befindlichen Juden, mit Ausnahme eines Sizilia- 
ners, der die Nachricht nach Sofita brachte. Die dortige Ge- 
meinde schickte Leute um die ans Ufer geworfenen Leichen 
zu begraben

Wenn ich daran denke, 80 zerfliesst mir die Seele und 
das Herz im Leibe trauert, dass in einem Augenblicke Greise 
und Jünglinge in der Blüte des Lebens, bevor ihre natürlichen 
Kräfte noch abgenommen, dabingegaugen. Wie leicht wäre auch 
uns das böse Los zugetalleu, denn mein Bruder Jekuthiel 
war geneigt gewesen mit, ihnen zu reisen, der Allmächtige 
aber hat uns davon abgehalten, wofür ieh ihm, so lange die 
Seele in mir ruht, danken und ihn öffentlich preisen will. 
(Fortsetzung folgt.) -----------------

Literatur ’•
Die Erstürmung Ölens und ihre Vorgeschichte von 

Prof. Dr. David Kaufmann.
In unserem Artikel■ Cyclus ״Verschiedene Purim“ im 

v. J. haben wir die Leiden geschildert, die unsere Glaubens- 
genossen bei der Rückeroberung Ofen s von den Türken ge- 
troffen, die Gefahren, die sie bedrohten und ihre Lösung aus 
der Gefangenschaft. R. Isak Schulhof aus Prag, der mit sei- 
nein Schwiegervater, dem berühmten aus Wilna vertriebenen 
R. Ephraim Cohen, nach Ofen gekommen war, wohin der 
Letztere als Rabbiner berufen wurde, war Einer derjenigen, 
die mit Jeremias ausrufen konnten. ״Ich bin der Mann, der 
den Jammer mitangesehen,“ ja mitgetragen habe. Mit Noth 
und auf wirklich wunderbare Weise ist er dem Tode ent- 
gangen und hat nut; fiir seine Familie dio Tage der Rettung, 
den 13. Elul als Fastag, den 14 Elul als Purim bestimmt. 
Seine diesfälligen Erlebnisse beschreibt er in einer Megilla, die 
dem unermüdlichen Forscher Dr. Kaufmann als Manuskript 
augehört und <110 er nun in einer Broehüre veröffentlichte.

Die Megilla, die von der sichern Beobachtungsgabe des 
\ ertassers zeugt, die aber auch in einem schönen einfachen 
Hebräisch geschrieben ist, wird von einer deutschen Ueber- 
setzung aus der viele Sorgfalt verratheuden Feder des He- 
noch Bendiner- Horowitz, vom Jahre 1800 begleitet und hie- 
tet an und für sich viel Interessantes. Einen noch höheren 
Wert verleihen ihr die von Dr. Kaufmann mit der an diesen! 
Gelehrten gewohnten methodischen Gründlichkeit geschriebene 
Biographie des Isac Schulhof, die Notitzen und Grabschrif- 
teil seiner 1־amiiienangehörigen uud eine Fülle bib.iografisclier 
Nachrichten.

Alle freunde geschichtlicher Forschung müssen sich 
dem Dr. Kaufmann zu Dank verpflichtet fühlen für die Edi- 
rung dieser Broehüre, die in Pest durch die Buchhandlung 
Sternberg & Comp für 1 fl. zu beziehen ist
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Volkswirth.
= Fonciere, 1‘estcr Versicherungs-Anstalt. Die Gene- 

ralvetsammluug der 1׳ onciere, Bester Versicherungs-Anstalt 
fand atu 29. April I. J. statt. Den tiir das abgelaufene Jahr 
seitens dieset Anstalt veiötfentliehtcu Schluss!cchnuugeu ent- 
nehmen wir die nachfolgenden Daten :

Die nach Abzug der Storni im Vorjahre erzieltrn l’iä- 
mieneinahmen betragen 4.761,053 11. 7, kr. in den Kiemen- 
tar-Brancheu. 1.229,260 ti. 29 kr. in der Lebensvirsicheruugs- 
Brauche und 129,11.« tl. 57 kr. in du Untalhersicheiuugs- 
Branche, zusammen 6.120,009 fl. 60 kr., während die in den 
Nacbjahren Billigen Prämienscheiue und Prämienwechsel 
6.167,590 fl. 95 kr. in den Feuerversicherungs-Branche und 
791,740 fl. 7 kr. in dir Untallversicliernngs-Branehe betra- 
gen. Es ergibt sich sonach gegen das Juhr 1893 eine Avance 
von 351,054 tl 8 kr. in den Haitiprämieneiuahmen und 
39;»,154■ II. 69 kr. in den Zeitpiämieu. Der \ eisiehernngsbe- 
stand in der Lebensversicherungs-Brauche hat sich im abge- 
latifeucn Geschäftsjahre aut 23.173,700 11. Kapital uud 
7807 fl. Bente erhöbt. Die Baarprätuicu-Rescrve betragen 
nach Abschlag der Antheile der Riicksichercr 4.591,853 fl. 
47 kr. in der Lebensversicherungs-Branche und 847,755 tl. 
in den Elementar- und Unfall Branchen. Der Gesammtzuwachs 
dei Baai prämien-Reserven betiiigt daher gegen das abgelati- 
teile Jahr 350.165 tl. 21- kr. Der ordentliche Reservitond be 
trägt mit Hinzurechnung der diesjährigen Dotirung 199,:118 fl. 
82 kr. und wurde ausserdem ein Spe/.iai-Rescrveföuti von 
30,000 tl. eingestellt. Der Abschluss ergibt sonach nach Ab- 
zug der diversen Dotiiuiigcn eilten Reingewinn von 185,593 tl. 
5 kr. uud wurde die Vcrlheilung einer Dividende von 7 Gul- 
den per Aktie der Generalversammlung beantragt. Die Kapi- 
ta ien der Anstalt, 011.;e Einbeziehung dir Baarbesläude bei 
den Filialen, der Konto-Korrentforderungen, der Sahli bei 
Vertretungen und Parteien sind in nachstehender Weise elo- 
zirt: In Pfandbriefen des ungarischen Bodenkredit-Institut«, 
der ungarischen Hypothekenbank, der Bester ungarischen 
Kommerzialbank, der vereinigten Budapester haupstädtischen 
Sparkasse 820,857 Gulden 50 kr; in uugariscbei Kronen- 
rente, in ungarischen Üstbahn-Staatsanl« heu in Gobi, in Ri- 
gaben Ablösungs-Ob igationen 1.934,362 tl.; in Raschau Oder- 
bergtr und ung-galizischen Bahnpiioritäten und in uug.-gali- 
zischen Baliuaktie 516,911 fl. ; in verlosten Effekten, diver- 
sen Losen und Stückziusen 44,542 g. •46 kr.; im haaren 
Kassenbestand am Centralsitze der Anstalt 39,331 tl. 15 kr,; 
in Postsparkasse- und Baareinlagen bei Budapester Institu- 
teu und Banken 801,778 fl. 8.5 kr.; in Vorsehii sen a«1f Le- 
bensversieherungspolizzen 656,798 11.; in Hypothekar-Darle- 
ben 9618 fl 67 kr. ; in Kapitalsablagen dar Assoziationen 
45,484 tl. 90 kr.; Wechsel im Portefeuille 132,832 tl. 86 kr.; 
in gesellschaftlichen unbelasteten Realitäten in Budapest und 
Wien 1.681,828 fl. 98 kr.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
Spazierstock mit Musik.

—I
מ
©

Eleganter Stock mit Metallknopf, worauf jeder sofort 
die schönsten Melodien spielen kann Neuheit! 
Schön für Zimmermusik und Landparthien. ä St. nur 
tl. 2.— pr. Nachnahme oder Voreinsendung. Brietmar- 

ken nehme in Zahlung
O. Kirberg, Düsseldorf a. Rhein.
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S JODBAI) LIPIK in SLAVONIEN.
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Bahnstation Paratz L'plk Sinlbalm; Okucane 1111g. Staatsbahn.
Einzige heisse jodhaltige Quelle am Continent constante Tempe 

ratur 64u C
Die läpiker Thermen sind wegen ihrer naliirliclien überall•- 
hohen Temperatur und ihres reichen N'atrmi״■« halt« - nngati- 
sclies Ems) sowie ihrer .Jodverbindung zu Trink und Bail- 
zwecken von vorzüglicher Wirksamkeit b«׳i allen K:1t.11  ■rlien der 
Schleimhäute Rachen. Magen und Darmkamtl. I I.11 יו. s w.) 
und stehen in ihrer Wirkung bei Gicht. Rheumatismus an erster 
Stelle ■*ter  den europäischen Bädern: desagloichen bei allen Ar• 

ten scrofttlösi r und Blnterkranknngen.
Elogant eingerichtete Hotels innerhalb des Kurr.iyons. Neuerbauto 
gross«׳ Uestaurations- und <’afjeehausloealitäteten. Glänzend 
ansgestlitleter Kursaal nut Biihne. Stylvolle htfti ׳ ״  Wanili'llialb• 
mit Ba/.arlocalitaten. Elektrische Beb-iichtung sammtli< l1 ■1• Raum*  
liehkeiton und Parkanlagen (•flizieller Badearzt Dr Thon as v 

Marachalke
Jodwasser. Versandt durch «lie Badcdireetion und Wassenlepots : 

Ungarn EDESKUTY, Budapest.

W
'־*־—יי^־י — ־־• > -r • • ** - T,

lind in der Oesterreich ischen Monarchie in allen Droyuen.
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Bücher־ u. Musikalien'Antiquariat

WEISZ & BAK
'V-, Waitzner-Boulevard. XTr. 56, 

empfohlen ihr reiches

Bücherlager .־"W!
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TV ätimascliinen.
Grösstes Lager von allen

Sorten 11. Systemen
Näh», Strick» ur d 
Steppmaschinen 

zu äusserst billigen Preisen.
Singer Nähmaschinen v. fl. 29 auf״. 

Alte Maschinen von fl, 12 2ufw.
Durch abermalige Vergrös- 
serung meiner Wei k.itätte bin 
ich in der Lage, jede Repa- 
ratur in kürzester Zeit prompt 

zu ell'ektuiren

Naturgetreue künstliche

Zähne,O 
amerik. Luftdruckgebisse, zum Sprechen und lv.ueu voll- 
kommen geeignet, zu äusserst mässigen Preisen, auch auf 
Tlieilzalilung. Reparaturen werden binnen einigen 

Stunden billigst und dauerhaft verfertigt.

Mandl J. Gyula, Zahnspezialist,

Ihiiliipi'st, Erzsebet-körut ’.Hi. szäiii.

KARL HERBSTER , Ufdiaiükcr,
Alleiniger Vertreter der U heeler 11. W ilson Mfg. Co., 

k. u. k. Ilotliel'erant.
Budapest, Kärolykörut 9.

Stärkste kohlensäuerhaltige

Eisen», Stahl- und Moorbäder,
Kaltwasser-ll< ilanstalt, Massage

Heilbad Buziäs.
Station Teiuesvär oder Lugos.

Omnibusse am Bahnhof.

Kurmusik : RÄCZ LACZI.

Kränzchen, Tombola, Lawn Tennis, Kegelbahn, Atisllüge 
80 Katastraljoeh Parkanlagen etc.
Prospekte g r 11 t i s.

Heilbad Buziäs. Badedirektion.

Institution Balitzer,
Genf (Schweiz), Servette 28.

Erstes isr. Knaben-Peiitdoiiiit. Gegründet im Jahre 
1871-. — Diese Anstalt empfiehlt sich nicht nur wegen
ih.er besonders schönen und gesunden Lage, sondern 
auch wegen der in derselben betriebenen Studien, die sich 
in kaufmännische und classische abzweigen. Unseren Zog- 
lingen wird die sicherste Möglichkeit geboten, die fremden 
Sprachen, wie: französisch, englisch und deutsch gründ- 
lieh und leicht in Wort und Schrift zu erlernen, da die- 
selben im Hause selbst von internen Professoren gelehrt 
und gesprochen werden. Wir bieten ihnen ausserdem alle 
Annehmlichkeiten eines echten Familienlebens.

Referenzen: Sr. Ehrwürden Herr Rabbiner Br. Kolm 
in Budapest und Sr. Ehrwürden Herr Oberrabbiner llr. 
M. (iiideinann in Wien.

Prospecte versendet auf Verlangen der Director
S. Balitzer.

Druck v. S. Märkus, Budapest.

VI Bez., Karlsring 15. 
empfiehlt sich zur Anfertigung von GHABMONUMENTEN 

jeder Art, 
zu den allerbilligsten Preisen.

Eigenthümerin : Witwe Dr. Ign. W. Bak.

ARNOLD KOHN
H
V
HA u

Für die Redaktion verantwortl. Or. Ilies Bak.

■O ss F1A 
Akati. Bildhauer. 

Erste landespriv. Fabrik für 
MARMOR-ERZEUGNISSE 

in Budapest, 
llaiipti iede'lage 11. Bureau : 

Petöfiplatz u. Maria Valeriegasse Nr. 2. 
Fabrikshof und Atelier: 

,1j* Kerepeserstr. Nr. 90 im eigenenHause 
l*T:ine  (■ Zeichnungen w i rden gratis ausgefiihrt.


